
Musikpodium Neuenhagen-Hoppegarten – 45. Saison 2024/25    George Clark  und Eric Schneider 
2. Kammerkonzert vom 26.10.2024  Liedtexte 

S e i t e  1 | 4 

Michael Cavendish (1565-1628) 
 
Wandring in this place as in a wilderness, 
No comfort have I nor yet assurance, 
Desolate of joy, repleat with sadnesse: 
Wherefore I may say, O deus, deus, 
Non est dolor, sicut dolor meus. 
 
 
 
Samuel Barber (1910-1981) 
 
Dover Beach 
The sea is calm tonight,  
The tide is full, the moon lies fair  
Upon the straights; -- on the French coast the light  
Gleams and is gone; the cliffs of England stand, 
Glimmering and vast, out in the tranquil bay. 
Come to the window, sweet is the night-air! 
Only, from the long line of spray 
Where the sea meets the moon-blanch'd land, 
Listen! you hear the grating roar 
Of pebbles which the waves draw back, and fling, 
At their return, up the high strand,  
Begin, and cease, and then again begin, 
With tremulous cadence slow, and bring  
The eternal note of sadness in. 
 
Sophocles long ago  
Heard it on the Ægean, and it brought  
Into his mind the turbid ebb and flow 
Of human misery; we  
Find also in the sound a thought,  
Hearing it by this distant northern sea. 
 
The Sea of Faith  
Was once, too, at the full, and round earth's shore  
Lay like the folds of a bright girdle furl'd. 
But now I only hear 
Its melancholy, long, withdrawing roar, 
Retreating, to the breath  
Of the night-wind, down the vast edges drear  
And naked shingles of the world. 
 
Ah, love, let us be true 
To one another! for the world, which seems 
To lie before us like a land of dreams, 
So various, so beautiful, so new, 
Hath really neither joy, nor love, nor light,  
Nor certitude, nor peace, nor help for pain; 
And we are here as on a darkling plain 
Swept with confused alarms of struggle and flight,  
Where ignorant armies clash by night. 
 

Franz Schubert   (1797-1828) 
 
Auf der Donau 
Auf der Wellen Spiegel schwimmt der Kahn. 
Alte Burgen ragen himmelan; 
Tannenwälder rauschen geistergleich 
Und das Herz im Busen wird uns weich. 
 
Denn der Menschen Werke sinken all'; 
Wo ist Turm, wo Pforte, wo der Wall, 
Wo sie selbst, die Starken? Erzgeschirmt, 
Die in Krieg und Jagden hingestürmt. 
 
Trauriges Gestrüppe wuchert fort, 
Während frommer Sage Kraft verdorrt. 
Und im kleinen Kahne wird uns bang - 
Wellen droh'n, wie Zeiten, Untergang. 
Der Einsame  
Wenn meine Grillen schwirren, 
Bei Nacht, am spät erwärmten Herd, 
Dann sitz' ich, mit vergnügtem Sinn, 
Vertraulich zu der Flamme hin, 
So leicht, so unbeschwert. 
 
Ein trautes, stilles Stündchen  
Bleibt man noch gern am Feuer wach. 
Man schürt, wenn sich die Lohe senkt, 
Die Funken auf, und sinnt und denkt: 
Nun abermal ein Tag! 
 
Was Liebes oder Leides 
Sein Lauf für uns daher gebracht, 
Es geht noch einmal durch den Sinn; 
Allein das Böse wirft man hin. 
Es störe nicht die Nacht. 
 
Zu einem frohen Traume 
Bereitet man gemach sich zu. 
Wenn sorgelos ein holdes Bild 
Mit sanfter Lust die Seele füllt, 
Ergibt man sich der Ruh. 
 
O wie ich mir gefalle 
In meiner stillen Ländlichkeit! 
Was in dem Schwarm der lauten Welt 
Das irre Herz gefesselt hält, 
Gibt nicht Zufriedenheit. 
 
Zirpt immer, liebe Heimchen, 
In meiner Klause eng und klein. 
Ich duld' euch gern: ihr stört mich nicht. 
Wenn euer Lied das Schweigen bricht, 
Bin ich nicht ganz allein. 
 
Meeres Stille  
Tiefe Stille herrscht im Wasser, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
Und bekümmert sieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umher. 
Keine Luft von keiner Seite! 
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(Fs. Schubert Meeres Stille)  
Todesstille fürchterlich! 
In der ungeheuern Weite 
Reget keine Welle sich. 
 
Über Wildemann 
Die Winde sausen am Tannenhang, 
Die Quellen brausen das Tal entlang; 
Ich wandr' in Eile durch Wald und Schnee, 
Wohl manche Meile von Höh zu Höh. 
  
Und will das Leben im freien Tal 
Sich auch schon heben zum Sonnenstrahl; 
Ich muss vorüber mit wildem Sinn 
Und blicke lieber zum Winter hin. 
  
Auf grünen Heiden, auf bunten Au'n, 
Müsst' ich mein Leiden nur immer schaun, 
Dass selbst am Steine das Leben sprießt, 
Und ach! nur Eine ihr Herz verschließt. 
  
O Liebe, Liebe, o Maienhauch! 
Du drängst die Triebe aus Baum und Strauch; 
Die Vögel singen auf grünen Höhn; 
Die Quellen springen bei deinem Wehn! 
  
Mich lässt du schweifen im dunklen Wahn 
Durch Windespfeifen auf rauher Bahn. 
O Frühlingsschimmer, o Blütenschein, 
Soll ich denn nimmer mich dein erfreun? 
 
Der Schiffer  
Im Winde, im Sturme befahr' ich den Fluss, 
Die Kleider durchweichet der Regen im Guss; 
Ich peitsche die Wellen mit mächtigem Schlag 
Erhoffend, erhoffend mir heiteren Tag. 
 
Die Wellen, sie jagen das ächzende Schiff, 
Es drohet der Strudel, es drohet das Riff, 
Gesteine entkollern den felsigen Höhn, 
Und Tannen erseufzen wie Geistergestöhn. 
 
So musste es kommen – ich hab es gewollt, 
Ich hasse ein Leben behaglich entrollt; 
Und schlängen die Wellen den ächzenden Kahn, 
Ich priese doch immer die eigene Bahn. 
 
Drum tose des Wassers ohnmächtiger Zorn, 
Dem Herzen entquillet ein seliger Born, 
Die Nerven erfrischend – o himmlische Lust! 
Dem Sturme zu trotzen mit männlicher Brust. 
 
Wanderers Nachtlied I  
Über allen Gipfeln 
Ist Ruh', 
In allen Wipfeln 
Spürest du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vöglein schweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruhest du auch. 

Charles Edward Ives (1874-1954) 
 
In Flanders fields the poppies blow; 
Between the crosses, row on row  
That mark our place; and in the sky 
The larks still bravely singing fly, 
Scarce heard amidst the guns below. 
 
We are the Dead. Short days ago 
We lived, felt dawn, saw sunset glow, 
Loved and were loved, and now we lie 
In Flanders fields. 
 
Take up our quarrel with the foe: 
To you from falling hands we throw 
The torch; be yours to hold it high. 
If ye break faith with us who die 
We shall not sleep, though poppies grow 
In Flanders fields. 
 
Tom sails away 
Scenes from my childhood are with me, 
I'm in the lot behind our house upon the hill, 
A spring day's sun is setting, 
mother with Tom in her arms 
is coming towards the garden; 
the lettuce rows are showing green. 
Thinner grows the smoke o'er the town, 
stronger comes the breeze from the ridge, 
'Tis after six, the whistles have blown, 
the milk train's gone down the valley 
Daddy is coming up the hill from the mill, 
We run down the lane to meet him 
But today! In freedom's cause Tom sailed away 
for over there, over there! 
Scenes from my childhood  
are floating before my eyes. 
 
Ilmenau (siehe Wanderers Nachtlied I) 
Über allen Gipfeln 
Ist Ruh', 
In allen Wipfeln 
Spürest du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vöglein schweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruhest du auch. 
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John Dowland (1562-1626) 
 
O sweet woods the delight of solitariness, 
O how much do I love your solitariness. 
 
From Fame's desire, from Love's delight retir'd, 
In these sad groves an hermit's life I led, 
And those false pleasures which I once admir'd, 
With sad remembrance of my fall I dread. 
To birds, to trees, to earth, impart I this, 
For she less secret, and as senseless is. 
O sweet woods the delight of solitariness, 
O how much do I love your solitariness. 
 
You men that give false worship unto love, 
And seek that which you never shall obtain, 
The endless work of Sisyphus you prove, 
Whose end is this, to know you strive in vain, 
Hope and Desire which now your idols be, 
Your needs must lose and feel despair with me. 
O sweet woods the delight of solitariness, 
O how much do I love your solitariness. 
 
You woods in you the fairest Nymphs have walked, 
Nymphs at whose sight all hearts did yield to Love. 
You woods in whom dear lovers oft have talked, 
How do you now a place of mourning prove, 
Wansted my Mistres saith this is the doom, 
Thou art loves Childbed, Nursery, and Tomb. 
O sweet woods the delight of solitariness, 
O how much do I love your solitariness. 
 
 
Robert Schumann (1810-1859) 
 
Dichters Genesung 
Und wieder hatt' ich der Schönsten gedacht, 
Die nur in Träumen bisher ich gesehen; 
Es trieb mich hinaus in die lichte Nacht, 
Durch stille Gründe musst ich gehen: 
 Da auf einmal  
 Glänzte das Tal, 
  Schaurig, als wär' es ein Geistersaal. 
 
Da rauschten zusammen zur Tanz-Melodei 
Der Strom und die Winde mit Klingen und Zischen, 
Da weht' es im flüchtigen Zuge herbei 
Aus Felsen und Tale, aus Wellen und Büschen, 
  Und im Mondesglanz  
  Ein weißer Kranz 
Tanzten die Elfen den Reigentanz. 
 
Und mitten im Kreis ein luftiges Weib, 
Die Königin war es, ich hörte sie singen: 
»Lass ab von dem schweren irdischen Leib, 
Lass ab von den törichten irdischen Dingen! 
 Nur im Mondenschein  
 Ist Leben allein! 
  Nur im Träumen zu schweben ein ewiges Sein! 
 

Ich bin's, die in Träumen du oft gesehen,  
Ich bin's, die als Liebchen du oft besungen, 
Ich bin es, die Elfenkönigin! 
Du wolltest mich schauen -- es ist dir gelungen! 
     Nun sollst du mein  
     Auf ewig sein. 
  Komm mit, komm mit in den Elfenreih'n!« 
 
  Schon zogen, schon flogen sie all' um mich her, –– 
Da wehte der Morgen, da bin ich genesen! 
Fahr' wohl nun, du Elfenkönigin, 
Jetzt will ein anderes Lieb ich mir erlesen; 
     Ohn' Trug und Schein  
     Und von Herzen rein 
  Wird wohl auch für mich eins zu finden sein! 
 
Die Sennin 
Schöne Sennin, noch einmal 
Singe deinen Ruf in's Tal, 
Dass die frohe Felsensprache 
Deinem hellen Ruf erwache. 
  
Horch, o Mädchen, wie dein Sang 
In die Brust den Bergen drang, 
Wie dein Wort die Felsenseelen 
Freudig fort und fort erzählen! 
  
Aber einst, wie Alles flieht, 
Scheidest du mit deinem Lied, 
Wenn dich Liebe fortbewogen, 
Oder dich der Tod entzogen. 
  
Und verlassen werden stehn, 
Traurig stumm herübersehn 
Dort die grauen Felsenzinnen 
Und auf deine Lieder sinnen. 
 
 
Einsamkeit 
Wild verwachs'ne dunkle Fichten, 
Leise klagt die Quelle fort; 
Herz, das ist der rechte Ort 
Für dein schmerzliches Verzichten! 
 
Grauer Vogel in den Zweigen, 
Einsam deine Klage singt, 
Und auf deine Frage bringt 
Antwort nicht des Waldes Schweigen. 
 
Wenn's auch immer Schweigen bliebe, 
Klage, klage fort; es weht, 
Der dich höret und versteht, 
Stille hier der Geist der Liebe. 
 
Nicht verloren hier im Moose, 
Herz, dein heimlich Weinen geht, 
Deine Liebe Gott versteht, 
Deine tiefe, hoffnungslose! 
 
(Fs. Robert Schumann Einsamkeit) 
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Der schwere Abend 
Die dunklen Wolken hingen 
Herab so bang und schwer, 
Wir beide traurig gingen 
Im Garten hin und her. 
 
So heiß und stumm, so trübe 
Und sternlos war die Nacht, 
So ganz, wie unsre Liebe, 
Zu Tränen nur gemacht. 
 
Und als ich musste scheiden 
Und gute Nacht dir bot, 
Wünscht' ich bekümmert beiden 
Im Herzen uns den Tod. 
 
Nachtlied (siehe Wanderers Nachtlied I) 
Über allen Gipfeln 
Ist Ruh', 
In allen Wipfeln 
Spürest du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vöglein schweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruhest du auch. 
 
Abends am Strand  
Wir saßen am Fischerhause und schauten nach der 
See; 
Die Abendnebel kamen, und stiegen in die Höh'. 
Im Leuchtturm wurden die Lichter allmählich 
angesteckt, 
Und in der weiten Ferne ward noch ein Schiff 
entdeckt. 
 
Wir sprachen von Sturm und Schiffbruch, vom 
Seemann, und wie er lebt, 
Und zwischen Himmel und Wasser, und Angst und 
Freude schwebt. 
Wir sprachen von fernen Küsten, vom Süden und 
vom Nord, 
Und von den seltsamen Menschen und seltsamen 
Sitten dort. 
 
Am Ganges duftet's und leuchtet's, und 
Riesenbäume blühn, 
Und schöne, stille Menschen vor Lotosblumen 
knien. 
In Lappland sind schmutzige Leute, plattköpfig, 
breitmäulig, klein; 
Sie kauern ums Feuer und backen sich Fische, und 
quäken und schrein. 
 
Die Mädchen horchten ernsthaft, und endlich 
sprach niemand mehr; 
Das Schiff war nicht mehr sichtbar, es dunkelte gar 
zu sehr. 
 
Mein Wagen rollet langsam 
Durch lustiges Waldesgrün, 
Durch blumige Täler, die zaub'risch 

Im Sonnenglanze blühn. 
 
Ich sitze und sinne und träume, 
Und denk' an die Liebste mein; 
Da huschen drei Schattengestalten 
Kopfnickend zum Wagen herein. 
 
Sie hüpfen und schneiden Gesichter, 
So spöttisch und doch so scheu, 
Und quirlen wie Nebel zusammen, 
Und kichern und huschen vorbei. 
 
 

Henry Purcell (1659-1695) 
  
O solitude, my sweetest choice! 
Places devoted to the night, 
Remote from tumult and from noise, 
How ye my restless thoughts delight! 
O solitude, my sweetest choice! 
O heav'ns! what content is mine 
To see these trees, which have appear'd 
From the nativity of time, 
And which all ages have rever'd, 
To look today as fresh and green 
As when their beauties first were seen. 
 
O, how agreeable a sight 
These hanging mountains do appear, 
Which th'unhappy would invite 
To finish all their sorrows here, 
When their hard fate makes them endure 
Such woes as only death can cure. 
 
O, how I solitude adore! 
That element of noblest wit, 
Where I have learnt Apollo's lore, 
Without the pains to study it. 
For thy sake I in love am grown 
With what thy fancy does pursue; 
But when I think upon my own, 
I hate it for that reason too, 
Because it needs must hinder me 
From seeing and from serving thee. 
O solitude, O how I solitude adore! 


